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Nr. 18 N Bromberg, den 2. Mai 1937 


Das Umpfropfen ſchlechter Träger. 


Das Umpfropfen hat in den letzten Jahren ſtark an Be⸗ gegen Sturm und Vögel über den Veredlungen erheben. 
deutung gewonnen. Wären alle Obſtbäume gute und regel⸗ | Das Umveredeln iſt eins der wichtigſten Hilfsmittel zur Ein⸗ 
mäßige Träger, dann würden wir ja Obſt im Überfluß haben.] ſchränkung des Sortiments, die vor allem im Erwerbsobſtbau 
Allzu oft liegt es aber doch jo, daß die Obſtbäume zu geringe | notwendig ift und in letzter Zeit ſtark anempfohlen wird. 
Ernten bringen. Schuld daran iſt aber die Anpflanzung un⸗ Werden an ſich ſpät und mäßig tragende Sorten, wie etwa 
geeigneter Sorten, die weder Platz noch Pflege verdienen. ] der Gravenſteiner oder Boskoop auf reichtragende Sorten ver⸗ 
Sind dieſe Bäume noch geſund und wuchſig, ſo ſchreite J edelt, jo z. B. auf Lord Grosvenor oder Charlamowſky und 
man zum rückſichtsloſen Umveredeln. ähnliche, dann find dieſe Umveredͤlungen ſchon nach kurzer 

Die beſte Zeit zum Umveredeln iſt in jeder Hinſicht der J Zeit tragbar und auch erträglich. Der Vorteil dieſer Zweit⸗ 
Nachwinter und das zeitige Frühjahr. Das Steinobſt kommt | veredlung iſt alſo offenſichtlich und die Bedeutung, die ſie unter 
dabei zuerſt an die Reihe, erſt dann beginnt man das Kernobſt ] Umſtänden für die Heimerzeugung gewinnen kann, gar nicht 
zu veredeln. Bei Froſt⸗ und Regenwetter ſtelle man die Arbeit J zu leugnen. 
ein, um vielen Fehlvereoͤlungen vorzubeugen. Im allgemeinen Beim Steinobſt wendet man die Umveredlung ſeltener 
ſuche man ſich dieſer Arbeit beizeiten zu entledigen, denn Ver⸗ an, da die Ausſicht auf Erfolg geringer iſt, insbeſondere bei 
edlungen im allzu ſpäten Frühjahr ſind weniger erfolgreich. un Will — 5 trotzdem tun, dann ſoll es ſo 

Schon einige Wochen vor der Veredlung ſchreitet man zum J zeitig wie nur möglich erfolgen. 4 > 
Abwerfen der Krone. Dieſe Kronenäſte werden ſtark zurück⸗ Von der Wahl der richtigen Sorte iſt der Erfolg jeder 
genommen. Beſondere Zugäſte brauchen nicht belaſſen zu | Umweredlung in hohem Maße abhängig; denn die einzelnen 
werden. Erfolgt das Abwerfen der Krone ſchon vorher, dann [ Sorten verhalten ſich auf den verſchiedenen Unterlagen durch⸗ 
bilden ſich bis zum Tage der Veredlungen ſchon Adventiv- | aus ungleich. Geſunde kräftige Bäume find im all⸗ 
knoſpen an den Aſtſtumpfen, aus denen ſich mit dem Austrieb [gemeinen gut zur Umveredlung brauchbar; ſchwacht reibende 
kräftige Langſchoſſe entwickeln, die die aufſteigenden Säfte ver- [bleiben auch nach der Veredlung ſtets Kümmerlinge. 5 
arbeiten und ſo für das Anwachſen der Veredlungen und für Wir erwarten doch wie ich ſchon oben erwähnte, durch die 
die Geſunderhaltung des Baumes die beiten Dienſte leiſten.] Umveredlung eine geſteigerte und früher einſetzende Frucht⸗ 

Würde man andererſeits die Krone, insbeſondere bei alten [ barkeit. In dieſen Erwartungen wird man beſtimmt nicht ent⸗ 
Bäumen, in vorgerückter Jahreszeit abwerfen, oder womöglich | täuſcht, wenn die richtige Sortenwahl berückſichtigt iſt, und 
nach Einſetzen voller Vegetation, fo würde dies eine fo ſtarke ] wenn ſtets darauf e wird, daß die Unterlage eine 
Saftſtockung zur Folge haben, daß daran der Baum zu Grunde [ſtarktreibende ift 
en 5 5 iſt weiter darauf zu achten, 

3 der bleibende Kronenreſt die Form eines ſtumpfen | unſer Kleingarten im Mai. 
Winkels erhält, nicht etwa die nes ſpitzen. Die oberen Ver⸗ 0 5 : 
edlungen würden einen zu ſtarken Safttrieb zur Folge haben, Im Obſt garten. ee Monat Mai bringt noch Ge⸗ 
während die unteren zurückbleiben und ſchließlich abſterben. fabren durch Spätfedfte. 8 müſſen alſo rechtzeitig Bor- 

Unmittelbar vor der Vercolung werden die Aſtſtümpfe 195 1 un aun Bau der e ee werden. In 
friſch angeſchnitten und mit einem ſcharfen Meſſer geglättet. 8 u N ſtellen = 5 desen (en Pl ron 
Die Veredlung ſelbſt, durch die Methode des Geißfuß und beiter) in Betracht F 
Propfens hinter die Rinde, muß mit größter Sorgfalt aus⸗ Neu zte Bü fi ü en 13 

E Pech x ae i gepflanzte Bäume find zu überprüfen, ob ſie willi 
e ee Wunden werden forgfültis mit treiben. Iſt man im A ob der Baum im Saft ſtebt 
Die weitere Behandlung der Veredlungen liegt nun darin, i MTHUOBNeN.HOTHOHBEN. it; DE 


i l N 5 F braucht man nur die Rinde ein wenig anzuſchälen. Die 
die mit dem Neutrieb ſich entwickelnden Waſſerſchoſſe dem Hauptſache iſt,, daß die oberſten Augen der Triebe frifch 


Baum vorerſt zu belaſſen, weil ſie den aufſteigenden Saftttrieb find. Kommen dieſe, wenn auch verſpätet, zum Austrieb, 
zu verarbeiten haben. Nur in der Umgebung der Veredlungs⸗ | dann ift, von Ausnahmen abgeſehen, eis für den Er⸗ 
ſtellen müſſen ſie kürzer gehalten werden, um das Wachstum | folg gegeben. Treiben umgepflanzte ältere Bäume nicht 
der Edelreiſer nicht zu beeinträchtigen. Erſt mit Beginn des aus, ſo muß der Stamm in feuchtes Moos eingepackt und 
nächſten Winterſchnittes werden dann all dieſe Schoſſe all- [ der Boden gut gelockert werden Etwaiger Blüten⸗ und 
mählich entfernt und nur die fortentwickelten Vereblungsreiſer | Fruchtanſatz iſt bei ſchwächlichen Bäumen zu entfernen. 

für den Aufbau der neuen Krone benutzt. Bei freiſtehenden Überall, wo der Boden etwa noch unbearbeitet ſein 
Bäumen iſt es notwendig, an den Veredlungsſtellen genügend ] ſollte, iſt dieſe wichtige Arbeit ſofort nachzuholen. Es wird 
ſtarte Stäbe und Bügel jo anzubringen, daß fie ſich ſchützend J aber nicht tief gegraben, ſondern nur flach gehackt. 


„ 


Bei den Pfirſich⸗ un) Apriloſenbäumen, die in ſtrenger 
Form gezogen ſind, erfolgt Anfang des Monats ein Aus⸗ 
brechen der jungen Blattriebe, um die Auswahl für jene 
Triebe zu treffen, die im nächſten Jahre das Tragholz 
abgeben werden. 

Abgebrochene oder nicht angewachſene Pfropfungen kön⸗ 
nen noch nachveredelt werden. Dabei ſind die Pfropflöpfe 
etwas zurückzuſchneiden. Wildtriebe an den Pfropfſtellen 
find zu entfernen und die Wundſtellen daraufhin zu prüfen, 
ob das Baumwachs noch deckt. Schutz der Reiſer gegen 
Bruch (Vogelanflug) iſt notwendig. 

Nach dem Abfallen der Blütenblätter hat die erſte 
Spritzung mit einem Arſen⸗Kupferkalkmittel zu erfolgen, 
um in einem Arbeitsgang tieriſche und pilzliche Schäd⸗ 
linge zu vernichten. An das Anlegen von Inſektenfang⸗ 
gürteln und den notwendigen Schutz der brütenden Vögel 
ſei mit Fleiß erinnert. N : 

Im Gemüſegarten. Die Folgeausſaaten von 
Salat, Kohlrabi, Blumenkohl, Wirſing⸗, Roſen⸗ und Grün⸗ 
lehl find jetzt wichtig. Selbſtverſtändlich folgen weiterhin 
Ausſaaten von Bohnen, Erbſen, Radies uſw. Leere Beete 
bis zur Haupternte im Herbſt darf es nicht mehr geben. 


Man pflanzt Sellerie, Spätſorten von Weiß⸗ und Rotkraut. 
Zur Pflanzgutgewinnung muß auch an die großknolligen 
Winterkohlrabiſorten gedacht werden. — Der Erbſenauf⸗ 
gang wird gereiſert. Die Bohnen ſind anzuhäufeln. Dies 
geſchieht Ende des Monats auch bei den Frühkartoffeln. 

Auf den ertragfähigen Spargelbeeten iſt die Ernte im 
Gang. Das Stechen erfolgt am frühen Morgen oder auch 
am Abend. 

In der zweiten Hälfte des Monats kommen die nacht⸗ 
froſtempfindlichen Gurken, Kürbiſſe, Melonen und Tomaten 
zur Auspflanzung. Tomaten pflanze man ſtets etwas 
i da ſich am Stamm neue Wurzeln bilden. 

Wichtig iſt auch die Schädlings bekämpfung. 
Die läſtigen Erdflöhe ſind durch häufiges Lockern und 
Feuchthalten des Bodens fernzuhalten. Kohlpflanzen wer⸗ 
den wegen der Kohlfliege mit „Kohlkragen“ verſehen. — 
Unkrautbekämpfung iſt notwendig, weil die meiſten Un⸗ 
kräuter Wirtspflanzen für allerlei tieriſche und pflanzliche 
Schädlinge find. Außerdem wird durch die Bodenbearbei⸗ 
tung mancherlei Ungeziefer zerſtört, das entweder als Ei, 
als Larve, Puppe oder Infekt zu finden iſt. 

Gartenbauinſpektor Kaven. 


Landwirtſchaftliches. 
Sandwirtfihaft im Mai, 
Die Nachlieſerung von erheblichen Düngermengen gemäß 


der Verbilligungsaktion iſt in ihrer Tragweite kaum abzu⸗ 


ſchätzen. Jeder ſorgſame Bauer und Landwirt wird für das 
unverhoffte Geſchenk dankbar ſein. Man muß ſich aber über 
die rechtzeitige Verwendung dieſer neu zufließenden Dünger⸗ 
mengen klar werden: ſie ſollen keineswegs dazu dienen, einen 
Vorrat für die künftige Herbſtbeſtellung anzulegen, ſondern 
eine zuſätzliche Verſorgung der Feloͤer zu gewährleiſten. Der 
ſorgſame Wirt muß alſo prüfen, an welcher Stelle die Zu⸗ 
fſatzdüngung noch zu rechtſertigen iſt. Vor allen Dingen 
wird man an die Hackfrüchte denken, die kaum überſättigt 
werden können. Bei der Sommergerſte muß man mit dem 
Stickſtoff vorſichtigt ſein, der zwar den Eiweißgehalt erhöhen 
kann, aber auch die Lagergefahr ſteigert, falls die Witterung 
der Strohentwicklung günſtig iſt. Die Wintergerſte verträgt 
etwas mehr als die Sommergerſte, die auf leichteren Böden 
etwa 40 Kilogramm reinen Stickſtoff je Hektar, auf ſchwereren 
Böden die Hälfte erhalten kann. An Reinkali wird eine Gabe 
von etwa 40 Kilogramm zweckmäßig ſein. Ungefähr die gleichen 
Gaben verträgt der Hafer. 20 Kilogramm Reinſtickſtoff be⸗ 
deuten 125 Kilogramm Salpeter (16 Prozent) oder 80 Kilo⸗ 
gramm Ammonſulatſalpeter (26 Prozent) bezw. 100 Kilogramm 
Kalkamonſalpeter, um nur einige Beiſpiele zu nennen. Sind 
aber — was dringend zu hoffen iſt — die Felder einſchließlich 
der Hackfrüchte ausreichend verſorgt, fo wird man die Wieſen 
und Weiden nicht vernachläſſigen. Sie vertragen wohl aus⸗ 
nähmslos Zuſchüſſe, die der wichtigen Eiweißverſorgung zugute 
kommen. Man wird die halbe Gabe im Frühjahr, den Reſt 
gleich nach dem Schnitt ausſtreuen. Je nach der Bodenart iſt 
eine Gabe von 30 bis 50 Kilogramm reinen Stickſtoffs, eben⸗ 
ioviel reinen Kalis und reiner Phoſphorſäure zu empfehlen. 
Die Verbilligung der Düngemittel wird überhaupt 
führen, der Phoſphorſäure weit mehr Aufmerkſamkeit zu 
widmen. Ihre Verwendung iſt beſonders auf den Futter⸗ 
flächen bedeutend zu erhöhen und wird ſich in einer Ver⸗ 
beſſerung der Jungviehaufzucht bemerkbar machen. 
Inzwiſchen wird man auch an die Bekämpfung einiger 
ungebetener Nutznießer unſeres Felöbaues herangehen können. 
Dem Hederich wirft man möglichſt bei Taufeuchtigkeit 
morgens ungeölten Kalkſtickſtoff oder fein gemahlenen Kainit 
auf ſein noch jugendliches Haupt; wer dem einen Mittel allein 
nicht traut, kann auch beide miſchen. Den ſtellenweiſe läſtig 
werdenden Erdfloh (in Wirklichkeit ein Käfer) kann man 
mit Thomasmehl oder einem bei der Pflanzenſchutzſtelle zu 
erfragenden Sondermittel vertreiben. Wo man mit der 
Herz⸗ und Trockenfäule der Rüben zu tun hat, 


empfiehlt ſich während oder kurz nach der Beſtellung eine 


Gabe von etwa 15 Kilogramm Borax je Hektar, da ſich Bor 
als ſehr wirkſames Heilmittel erwieſen hat. 

Nun gilt es aber auch, an die Unterſaaten zu denken. 
Sehr zweckmäßig find ſolche unter Gerſte; Gemenge ergibt auf 
jeden Fall größere Sicherheit als Einzelfrüchte, für leichtere 


dazu 


Böden wird man Serradella, Gelbklee, Weißklee und Wundklee 
bevorzugen, auf ſchwereren Böden Kleegemenge aus Rot⸗, 
Schweden⸗, Weiß⸗ und Gelbklee. Auch der Mais wartet jetzt 
auf Unterkunft draußen im Saatbeet. Die Vorfrucht iſt an ſich 
gleichgültig; wo es angeht, wird man ihn zwiſchen zwei Halm⸗ 
früchte ſtellen, ebenſo iſt er für eine Stalldüngergabe dankbar. 
Bei einer Pflanzweite von 405460 Zentimetern beträgt die 
Saatmenge etwa 60 Kilogramm je Hektar. Die Egge ſetzt nach⸗ 
her bis zu: Entwicklung des vierten Blattes mindeſtens zwei⸗ 
mal ein. 

Die beginnende Weidezeit erfordert gleichfalls einige Vor⸗ 
bereitungen. Wo die Daſſelfliege auftritt wird man 
daran denken, daß kein mit Daſſeln behaftetes Rind auf die 
Weide kommen darf. Die Larven können ſonſt ſchlüpfen und 
man wird die Plage nie los. Die Beulen werden ausgedrückt 
und mit geeigneten Löſungen behandelt. Dann denke man aber 
auch daran, die vom Vieh geräumten Ställe ſorgfältig zu 
lüften und zu reinigen. Ein neuer Kalkanſtrich zur Ent⸗ 
ſeuchung wird ſich oft als zweckmäßig erweiſen; den Ratten 
und Mäuſen wird man jetzt energiſch zu Leibe e 

eige 


Der Bauerngarten. 


Ein Bauerngarten wird immer ein Zweckgarten ſein, 
Größe. Form und Inhalt dieſes Gartens find ein Spiegel: 
bild bäuerlichen Denkens und Handelus. Die gebietsweiſe 
mehr oder weniger große Vorliebe für Blumen, Gemüſe, 
Würz⸗ oder Heilkräuter ſowie die Sitten und Gebräuche der 
Familie und des Dorſes geben dem bäuerlichen Garten 
eine wechſelnde, aber doch beſtimmte Note. 


Vielgeſtaltig iſt der Inhalt des Bauerngartens. Soweit 
Obſt nicht feldmäßig angebaut wird, nehmen die Obſtpflan⸗ 
zungen den größten Raum ein. Es ſind vorwiegend Hoch⸗ 
und Mittelſtämme, die der Bauer pflanzt, um den Obſt⸗ 
garten zur Grasnutzung oder als Hühnerlauf verwenden 
zu können. An der Verſorgung des Marktes nimmt der 
bäuerliche Obſtbau bereits weitgehendſt Anteil, doch haften 
ihm teilweiſe noch die Mängel der Sortenvielheit, des oft⸗ 
mals zu engen Standraumes der Bäume und der unge⸗ 
nügenden Pflege an. 


Die Größe des Gemüſegartens wechſelt mit der Größe 
des Betriebes und der Eigenart der Betriebswirtſchaft. In 
kleinbäuerlichen Wirtſchaften der Gebiete mit feldmäßigem 
Gemüſebau beſchränkt ſich der Gemüſebau im Hausgarten 
auf den dringendſten Bedarf. Normal wechſelt die Größe 
der Gemüſeanbaufläche in Bauernhöfen mittlerer Größe 
zwiſchen 50 und 300 Quadratmeter. Dem Gemüſegarten iſt 
faſt regelmäßig der Beerenobſtgarten angegliedert, in wel- 
chem die Johannisbeeren und Erdbeeren die größte Fläche 
einnehmen. Die vor Jahrzehnten im Bauerngarten heimi⸗ 


ſchen Würz⸗ und Heilkräuter finden erſt allmählich wieder 


Eingang in die Bauerngärten, hingegen iſt die Liebe zu 
Blumen, insbeſondere zu denen mit ſatten und gegenſätz⸗ 
lichen Farben noch dazu, wenn ſie beſonders ſtark duften, 
eher größer als geringer geworden. 


Viehzucht. 

Richtige Fütterung im Mat, 

Zu reichliche Fütterung iſt ebenſo Verſchwendung wie zu 
dürftige. Man muß alſo „rechnen“: Eine Milchkuh von 
500 Kilogramm Gewicht braucht für ihre Erhaltung etwa 
250 Gramm Eiweiß in 2,5 Kilogramm Stärkewerten; für jedes 
Kilogramm Milch müſſen rund 50 Gramm Eiweiß in etwa 
250 Gromm Stärkewerten zugelegt werden, bei ſehr hohen 
Milchleiſtungen iſt die Eiweißgabe auf jedes Kilogramm noch 
etwas zu erhöhen. Eine Ziege von 50 Kilogramm Gewicht 
braucht bei 2 Kilogramm täglicher Milchleiſtung rund 
150 Gramm Eiweiß in 1 Kilogramm Stärkewerten, für jedes 
weitere Kilogramm Milch 50 Gramm Eiweiß in 250 Gramm 
Stärkewerten. An die Genügſamkeit der Ziegen dürfen mit⸗ 
hin keine allzu großen Anſprüche geſtellt werden. Bei 
Schweinen wird man auf je 100 Kilogramm Zuwachs rund 
40 Kilogramm Eiweiß in 30 Kilogramm Stärkewerten 
brauchen, falls die Maſt mit 100 Kilogramm abgebrochen wird 
und ſchnell genug erfolgte. 

Eine Hauptquelle für das Eiweiß bilden ab Mai die 
grünen Pflanzen. Sie ſind ſehr eiweißreich, falls man ſie 
nicht verholzen läßt. Damit ſoll geſagt ſein, daß man die Tiere 
unter keinen Umſtänden mit Grünfutter „vollſtopfen“ darf. 
Auf der Weide ſollen ſich nach den Richtlinien für die Bei⸗ 
hilfen zur Grünlandverbeſſerung je Hektar mindeſtens 
80 Doppelzentner Lebendͤgewicht befinden, für je 4 Stück Groß⸗ 
vieh wären alſo für den jeweiligen Auftrieb 0,25 Hektar 


bereitzuſtellen. Genügt die Weide dieſen Anſprüchen nicht, fo | 


muß durch Düngung, Melioration oder Umbruch für Beſſerung 
geſorgt werden. Überſteigt aber das Futterwachstum dieſe 
Richtſätze, ſo wird man den Überſchuß abmähen und teils für 
Zuchtſchweine, teils zur Trocknung oder Einſäuerung 
verwenden. 

Das Schwein iſt für eine Grünfuttergabe, beſonders in 
Form von Klee, ſehr dankbar. Bei Maſtſchweinen wird man die 
Gabe über 3 Kilogramm je Tier und Tag nicht ſteigern. Zucht⸗ 
ſauen können gut die dreifache Menge erhalten. Den Aus⸗ 
gleich des Eiweißreichtums nehmen wir mit Hilfe von Rüben, 
Schnitzeln oder auch Häckſel vor. übrigens wollen wir auch 
die Pferde bei der Grünfutterverſorgung nicht vergeſſen. Bei 
ihnen iſt jedoch ſorgfältig darauf zu achten, daß das Futter 
nicht feucht verabreicht wird. Dasſelbe iſt ja auch bei jungem 
Klee als Kuhfutter zu beachten, wenn man unangenehme 
Blähungen vermeiden will. h Dr. E Feige. 


Geflügelzucht. 

Durchfall bei Junggänschen. 

Erfreulicherweiſe find in den letzten zwe! Jahren wieder 
mehr junge Gänſe auf⸗ und großgezogen worden als in den 
Jahren vorher. Die Gänſezucht bringt eben wieder etwas ein. 
Da kommt nun natürlich viel darauf an, daß möglichſt jedes 
ausgeſchlüpfte Gänschen groß wird. Leider gehen ja in den 
erſten zehn bis zwölf Lebenstagen nicht wenige an Durchfall 
ein. Dieſe Verluſte find weniger auf falfche Ernährung der 
kleinen „Wullſäcke“ zurückzuführen als vielmehr auf Er⸗ 
kältung. Die zeitig geſchlüpften Gänschen müſſen ja meiſt die 
erſten vierzehn Tage in einem kleinen Raum innerhalb der 
menſchlichen Wohnung oder Küche bleiben, weil draußen das 
Wetter noch zu unwirſch iſt. Dort wird ihnen Sauſwaſſer 
vorgeſetzt, verkehrterweiſe nicht ſelten auch Badewaſſer; 
letzteres haben ſie gar nicht nötig. Meiſt ſind es flache Schalen, 
in denen das Waſſer gereicht wird. Die zarten Gänschen 
plantſchen, abſichtlich oder zufällig, darin umher und bekommen 
ſo einen kalten Leib, damit auch Darmerkrankungen, die nicht 
ſelten zum Tode führen. Abhilfe wird geſchaffen: 1. durch 
Entfernung der Badegelegenheit, ſo daß alſo die Göſſel bloß 
den Schnabel in das Saufwaſſer hineinſtecken können; 2. durch 
Zuſatz von Eiſenvitriol zum Saufwaſſer, um den Durchfall zu 
beheben, und 3. durch Warmhaltung der kleinen Geſfellſchaft, 
wenn ſie dennoch ſich einen kalten Leib zugezogen haben ſollte. 

8 Paul Hohmann. 


Ein ausgedienter Frühbeettaſten als Kückenheim. 


Das hier abgebildete Kückenheim werden ſolche Züchter 


zur Benutzung wählen, welche die Kücken ohne Glucke auf⸗ 
ziehen wollen. Im anderen Falle, alſo bei Beibehaltung von 
Glucken, wird ſolcher Frühbeetkaſten zum Kückenhäuschen 
ausgebaut werden können, an das ſich ein Auslauf anſchließt. 


Der Erdboden, auf dem dieſer Frühbeetkaſten ſteht, wird 
mit einer Schicht Pferdedung verſehen, die feſtgeſtampft 30 bis 
40 Zentimeter hoch iſt. Darauf kommt Sand oder Erde. Für 


etwa 50 Kücken muß das Miſtbeet ungefähr 2 Meter lang und 
ein Meter breit ſein. Oft wird empfohlen, den Boden zehn 
Tage vor dem Hineinlaſſen der Kücken mit Rübſen oder Hafer 
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zu beſäen, um ihnen ſo gleich Grünes zu bieten. Ich bin nicht 
dafür, weil das Grün von den Kücken doch ſchnell verunreinigt 
wird. : 


In dieſem Kückenyeim müſſen ſich genügend mit Drahtgaze 
ausgefüllte Luftöffnungen befinden. Das gut verſchließbare 
Schlupfloch allein genügt nicht. Weiterhin ſei dieſer Raum ſo 
eingerichtet, daß, wenn es an heißen Tagen mittags darin zu 
dunſtig wird. die Fenſter höhergeſtellt werden können. 


Im Hinblick auf die Abbildung und die Ausführungen 
kann jeder Züchter den Frühbeetkaſten als Kückenheim in der 
verſchiedenſten Weiſe ausgeſtalten. Er wird ihm ſicher bei der 
Aufzucht der Kücken ſehr wertvolle Dienſte leiſten. 

Hohmann. 


Bienenzucht. 


Der Aufſatzkaſten im gemiſchten Betrieb. 

Er wird aus gewöhnlichen Kiſtenbrettern vom Imker 
ſelbſt hergeſtellt. Dieſe find wenigſtens innen behobelt. Er 
ſoll etwa 10 Halbrähmchen aufnehmen. Die Leiſten breite eines 
Rähmchens beträgt genau 25 Millimeter, der Abſtand von 
Rähmchen zu Rähmchen 10. Millimeter, ergibt 35 Millimeter; 
für 10 Rähmchen 35 Zentimeter. Die Innenbreite des Auf⸗ 
ſatzes richtet ſich nach der Breite der guf dem Stande ver⸗ 
Be Rähmchen, iſt aber jo gehalten, daß zwiſchen Seiten⸗ 
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6 Millimetern verbleibt. Der gleiche Abſtand bleibt zwiſchen 
Oberſchenkel der Rähmchen und dem Deckel. Der freie Unter⸗ 
raum beträgt 1¼ Zentimeter. Der Deckel iſt übergreiſen 
gearbeitet, damit keine Wärme entweichen kann. f 
An der Innenſeite der Längswände ſind oben Leiſten auf⸗ 
genagelt, auf welchen die Rähmchen hängen. In den Boden 
iſt eine 10 Zentimeter im Durchmeſſer haltende Offnung ein⸗ 


geschnitten, die innen durch ein Königinabſperrgitter über⸗ 
nagelt iſt. Dieſes läßt zwar die Arbeitsblenen hindurch, nicht 
aber die Königin, denn der Aufſatzkaſten muß als Honigraum 
brutleer bleiben. 


Beginnt die Volltracht mit ihrem Segen, dann wird um 
das Spundloch des beſetzten Strohkorbes ein Ring von ſtein⸗ 
freiem Lehm gezogen und darauf der Aufſatzkaſten gedrückt. 
Offnung auf Offnung! Da der Aufſatzkaſten einfachwandig 
gebaut iſt, wird er warmhaltig umhüllt. Bei guter Tracht ſind 
die Wachsmittelwände in einigen Tagen ausgebaut und in 
höchſtens 2 Wochen vollgetragen. Sie wandern dann zur 
Schleuder und gehen leer wieder zuriick, Die Bienen tragen 
die Zellen von neuem voll; fo in guten Trachtjahren 4 bis 5 
mal und öfter. Ich weiß von Beiſpielen zu berichten, daß ein 
einziges gutes Volk in einem Sommer bis zu 50 Kilogramm 
des herrlichſten Honigs lieferte (das find natürlich Aus⸗ 
nahmen). N 5 Weigert. 


Unſer Geflügel im Mai. 


Der Mai verlangt von dem Züchter wohl die meiſte Arbeit 
und Aufſicht, bereitet aber dafür auch viel Freude. Auf 
keinem Geflügelhof ſollte es jetzt an hoffnungsfroher Nach⸗ 
zucht fehlen; aber gerade dieſe erfordert größte Sorgfalt be⸗ 
züglich Wartung und Pflege. Was nämlich jetzt verſäumt 
wird, iſt ſpäter niemals wieder gutzumachen. Auch die alten 
Tiere dürfen natürlich nicht vernachläſſigt werden, wie das 
in der Sorge um die kleine Schar nur zu häufig geſchieht. 


Größte Aufmerkſamkeit widme man deshalb der Fütte⸗ 
rung. In vielen Geflügelhaltungen verkennt man noch 
immer den hohen Wert animaliſcher Futterſtoffe. Man bildet 
ſich ein, daß die Tiere draußen ſchon genügend finden werden. 
Bei freiem Auslauf in Wieſe und Feld mag das der Fall ſein, 
aber wie wenigen ſtehen ſolche idealen Ausläufe zur Ver⸗ 
fügung? In den meiſten Fällen wird der Züchter alſo nach⸗ 
helfen müſſen. Ein ausgezeichnetes Hilfsfutter ſind Brenn⸗ 
neſſeln, fein geſchnitten unter das Weichfutter gemiſcht. 
Gerade die Brenneſſel enthält wertvolle Nährſtoffe. 


Unter den Frühbruten wird Ende des Monats ſchon die 
erſte Muſterung vorzunehmen ſein. Schwerere Raſſen dürfen 
im Mai nicht mehr ausgebrütet werden, da die Nachzucht ſich 
bis zum Herbſt nicht mehr voll entwickeln würde. 


Die Legetätigkeit hält noch an. Hennen, die nach 
dem Legeakt länger auf dem Neſt ſitzen bleiben (alfo Brutluſt 
zeigen), ſperre man ſofort in einen hellen Raum mit maſſivem 
Fußboden, der weder Einſtreu noch Sitzgelegenheit noch Neſter 
enthält. Bei reichlicher, möglichſt eiweißhaltiger Fütterung 
wird dann die Brutluſt in wenigen Tagen verſchwunden ſein. 
Mit zunehmender Wärme vermehrt ſich leider auch das Un⸗ 
geziefer. Es iſt darum auf peinlichſte Reinlichkeit in den 
Ställen und bei den Tieren ſelbſt zu ſehen. Ein Staubbad 
ſollte auf keinem Geflügelhof fehlen, und friſches kühles Waſſer 
muß ſämtlichen Tieren ſtets. in ausreichendem Maße zur 

Verfügung ſtehen. 


* 


Die Puten beginnen jetzt zu brüten. Ihre Kücken ſind 
in den erſten Lebenswochen etwas zart und empfindlich. Man 
halte ſie deshalb recht warm und trocken und ſchütze ſie vor 
Näſſe und kalten Zugwinden ebenſo aber auch vor greller 
Sonnenbeſtrahlung. 


Gänſe zur Zucht dürfen nach Ende Mai nicht mehr 
erbrütet werden, höchſtens noch eine Brut zu Schlachtzwecken. 
Man wolle beachten, daß Gänſe und Göſſel nur bei aus⸗ 
reichender Weide gut gedeihen. Enten können unbedenklich 
noch weiter erbrütet werden, da dieſe ja ſchon mit zehn bis 
elf Wochen ſchlachtreif werden. 


Der Taubenſchlag bevölkert ſich immer mehr. Man 
dulde keine ledigen Täuber. Dieſe „Junggeſellen“ können 
durch ihr fortwährendes Beläſtigen der Täubinnen manche 
ſchöne Brut verderben. Auf peinlichſte Reinlichkeit iſt auch 
auf dem Taubenſchlag zu achten. Die Neſter ſind nach jeder 
Brut auszubrühen oder mit friſcher Kalkmilch auszuſtreichen. 
Einige Blütenſtengel der wohlriechenden Kamille halten, in 
das Neſt gelegt, das Ungeziefer fern. Rechtzeitig lege man 
den Jungtauben geſchloſſene Fußringe an. Sch. 


A 


Jagdweſen. 
Die Jagd im Monat Mai. 


Im Hegemonat Mai ſind die nunmehr vollzähligen 
Gelege unſeres Federwildes ſorgfältig gegen Störungen 
durch Menſch und Tier zu ſchützen, desgleichen die Kälber 
von Rot-, Reh⸗ und Damwild, die gegen Ende des Monats 
geſetzt werden. Beſonders iſt auf ſtreuende Hunde und 
Katzen zu achten, die gerade in jetziger Zeit unter unſerem 
Wild ungeheuren Schaden anrichten können und die am 
beiten in den Morgen: und Abendſtunden bei ihren Pirſch⸗ 
gängen mit allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln unſchäd⸗ 
lich gemacht werden müſſen. 


Die Horſtbäume der Krähen und anderen Raubvögeln 
ſind abzuklopfen und die Räuber des Flug⸗ und Nieder⸗ 
wildes beim Abſtreichen abzuſchießen. 


Die Damſchaufler werfen ab, und mit dem Ende. 
des Monats hört die Schonzeit für Rehböcke auf. 


Die Jungfüchſe laufen aus und können, wo ſie un⸗ 
erwünſcht ſind, z. B, in Faſanerien, vor den Teckeln bejagd 
werden; im allgemeinen iſt Freund Reineke jedoch zu 
ſchonen, da feine Anweſenheit als Revierpolizei nur zu be⸗ 
grüßen iſt und er dem Jäger bei ſtillen Reviergängen 
manche frohe Stunde und bei den Treibjagden viel Freude 
und Abwechflung bereitet. 


Die Wildäcker und Remiſen, welche mit Helianthi und 
Topinambur uſw. bebaut ſind, müſſen durch Hacken und 
Behäufeln vom Unkraut rein gehalten werden. 


In Hochwildrevieren muß gegen Ende des 
Monats mit der Bergung des Laubheus begonnen werden. 
Zu dieſem Zweck werden die Zweige von Eiche, Kaſtanie, 
Pappel, Linde uſw., die jetzt den höchſten Nährwert enthal⸗ 
ten, geſchnitten, getrocknet und in Bündeln für die Winter⸗ 
fütterung aufbewahrt. 


Das Rehwild iſt beim Verfärben und bevorzugt bei 
ſchlechter Witterung windgeſchützte Aſungsflächen. 


Als Hegemonat verdient der Mai die höchſte Beachtung. 


Für Haus und Herd. 
Rohe Salate von Frühlingskräutern. 


Zarter Löwenzahnſalat iſt ſtark eiſenhaltig. Man nimmt 
nur die ganz jungen, noch gelblichen Triebe. Dieſe muß man 
gut reinigen, mit dem Meſſer ſeinhacken, dazu nimmt man 
feingehackte rohe Zwiebeln, darüber Salatſoße von Zitronen⸗ 
ſaft und Ol oder Rahmſoße oder rohe Eiermayonnaiſe. Sauer⸗ 
ampferſalat wird ebenſo zubereitet. 
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Kartoffelauflauf mit Apieln, 

100 Gramm gekochte, geriebene Kartoffeln, 60 Gramm 
Butter, 80 Gramm Zucker, 20 Stück Mandeln, 3 Eier, ein 
wenig geriebene Zitronenſchale, 750 Gramm Apfel. Die Ei⸗ 
dotter werden gut mit Butter, Zucker, Mandeln und Zitronen» 
ſchale verrührt. Wenn alles ſolange gerührt iſt, bis es weiß 
ausſieht, gibt man die geriebenen Kartoffeln dazu und rührt 
die Maſſe nochmals um, ehe man das geſchlagene Eiweiß 
hinzufügt. Die Apfel müſſen gut zerkocht ſein, ehe man ſie 
auf den Boden der Schüſſel legt, dann gießt man den Teig 
darüber und backt die Form % Stunde. Das Gericht kann 
warm oder kalt gegeſſen werden. 


Linſen⸗Koteletts. 


500 Gramm Linſen werden ſehr weich gekocht, mit der 
Reibekeule tüchtig zu Mus gerührt, dann 2 Löffel Mehl, 
3 ganze Eier, etwas Salz, eine geriebene Zwiebel und 
etwas geſchmolzene Butter hinzugetan, flache Klöße daraus 
geformt, mit abgeriebenem Zwieback oder Semmelrinde auf 
beiden Seiten beſtreut und in Butter oder Ol recht knuſperig 
gebraten. Zu allen Kohlarten eine vorzügliche Beilage. 
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